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In die Uno

Zur Diskussion über einen Beitritt der Schweiz zu
den Vereinten Nationen hat U Thant einen
klärenden Beitrag geliefert. An einer Pressekonferenz
in Genf verneinte er die Möglichkeit eines
Sonderstatutes. Zum gegenwärtigen Zustand bleibt also

allein die Alternative eines Beitritt mit sämtlichen
Konsequenzen.

Worin aber bestehen eigentlich diese Konsequenzen?

Sind sie aus der Satzung abzulesen, auf die
ein neues Mitglied ganz selbstverständlich verpflichtet

wird, oder aber aus den davon abweichenden

Gepflogenheiten, die sich in den letzten zwei
Jahrzehnten herausgebildet haben? Im ersteren Fall hätten

wir uns, weil das Uno-Statut von San Francisco
aus dem Jahr 1944 noch immer in Kraft steht,
unseres damaligen Verhaltens zu erinnern. In der

Schweiz, die nicht einmal zu einem Aufnahmegesuch
ermuntert wurde, bezog der entscheidende Vorbehalt

sich sogleich auf das von der Sowjetunion
erzwängte Vetorecht der Großmächte. Der Apparat
der Uno-Charta zur Friedenswahrung, schrieb
damals Professor Dietrich Schindler, «ist mit einem
schweren inneren Widerspruch belastet: Die Großen

von denen allein eine wirkliche Bedrohung des

Friedens ausgehen kann, bleiben frei und können
durch ihr Veto jede ihnen mißliebige Aktion des

Sicherheitsrates verhindern; die Kleinen, die von
sich aus den Frieden nicht ernsthaft gefährden
können, sind gebunden, und zwar an die Befehle
der Großen, sofern diese sich einigen können.» Diese

Fragwürdigkeit ist geblieben.
Indessen hat sich - bei gleichbleibender Charta -

die Rolle der Uno verändert. Aus der «Ordnungsmacht»,

als die sie gedacht war, ist sie nach einem

Wort von Dr. Urs Schwarz zu einem «Organ der

Weltmeinung» geworden: «An die Stelle der
Sanktionen, die 1945 noch so wichtig schienen, ist die

Schlichtung von Streitfällen durch Ermahnungen
oder Kompromisse sowie die Friedenswahrung durch
Beobachter und Friedenskräfte, eine Art Polizeitruppe

der Uno, getreten. Dank dieser Beschränkung

und dank dem Gewicht der Universalität sind
solche Maßnahmen oft sehr wirksam.» Dennoch
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bleibt die Frage nach der Verbindlichkeit der
Charta.

Der Zustand der Uno, könnte man freilich
sagen, entschärfe ihre Charta. Von da her stellt sich
viel weniger die Frage nach dem Risiko eines
Beitritts als die nach den Wirkungsmöglichkeiten. Was
könnten wir, jenseits aller Sendungsphrasen auf
Vorschuß, überhaupt mehr als bisher tun? Dabei zu
sein ist ja allein kein Ziel. Der besondere Beitrag
muß zu erkennen und die Bereitschaft, ihn zu
erfüllen, vorhanden sein. Mitläufer, die ein rhetorisches

Plansoll erfüllen, gibt es genug.
Wer sagt, wir seien mit unserem Uno-Beitritt in

einem zwanzigjährigen Rückstand, weiß nicht, wie
es damals war: Weder wollten die Sieger, denn die
Neutralität stand schlecht im Kurs, noch wollten
wir selber unter dem Regime des Vetos unseren
Beitritt. Wer sagt, wir sollten uns wenigstens heute

sputen, muß sich der Bedingungen der direkten
Demokratie erinnern. Um Orientierung, um
Auseinandersetzung, um genaue Antworten auf genaue Fragen

ist nicht herumzukommen - und dies bedarf
als Grundlage eines umfassenden bundesrätlichen
Berichts. Für eine solche Praxis der Freiheit müssen

just die Befürworter eines schweizerischen Beitritts
das größte Verständnis haben; die Satzung der Uno
nennt ja Schutz und Förderung der Freiheit als eine
ihrer großen Aufgaben.
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